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Nach einem kurzen historischen Abriß zur Geschichte des Mönchtums unter besonderer 
Berücksichtigung  monastischer Dienstgemeinschaften werden die Regeln bestimmter Orden in Blick 
genommen. Bearbeitet werden die drei klassischen Regeln des Abendlandes: die Augustinerregel, die 
Benediktinerregel und die Franziskanerregel. Gerade die beiden Erstgenannten können als Basis 
späterer Verfassungen monastischer Gemeinschaften gelten. Anhand dieser Dokumente ist es möglich, 
ein Bild davon zu erhalten, wie im Mönchtum diakonisches Handeln grundsätzlich verstanden und woher 
der Auftrag dazu abgeleitet wurde. Der Begriff des diakonischen Handelns soll ganz im Sinne des 
neutestamentlichen 'diakonein' verstanden werden: Dienst und Hilfe der Christen an ihren Mitmenschen.  
 
Mit Hilfe eines Rasters untersucht die Verfasserin die ausgewählten Regeln und vergleicht sie 
miteinander, so daß am Ende der Arbeit eine Art Synopse als Ergebnis stehen kann. Als 
Fragestellungen bei der Untersuchung dienen das Doppelgebot der Liebe als Motivation des 
diakonischen Handelns, die Stellung des Mönches oder der Ordensfrau in seiner/ihrer Gemeinschaft, die 
Stellung der Kranken im Kloster, der Zusammenhang zwischen Krankheit und Sünde, die liturgische 
Dimension des diakonischen Handelns und praktische Anweisungen dafür. Dieses System wird dann 
auch auf die Johanniter-/ Malteserregel, die Regel des Vincent de Paul, die Kaiserswerther Regel und 
die von Taizé (teilweise modifiziert) angewendet. 
 
In einem letzten Abschnitt der Diplomarbeit wird die Bedeutung der monastischen Tradition für die 
Geschichte der Diakonie bedacht. Grundlinien in den Regeln dienen hierzu als 
Argumentationsgrundlage. 
 
Diakonisches Handeln wird in keiner der untersuchten Regeln als Nebensache aufgefaßt. Denn dadurch 
kommunizierten die Klöster und kommunizieren die Gemeinschaften von heute mit der Außenwelt. Dies 
läßt die Frage aufkommen, ob man bei der organisierten Diakonie nicht mehr und systematischer ihren 
historischen Hintergrund bedenken sollte. Denn - das geht aus der Arbeit hervor - ohne das Beispiel der 
Klöster wäre die heutige Diakonie nicht denkbar. Nicht nur wegen äußerlicher Beeinflussung etwa des 
Hospitalwesens, sondern auch aufgrund des immer schon im diakonischen Handeln der monastischen 
Gemeinschaften vorfindlichen Gedankenguts, das auch heutzutage zur inhaltlichen Füllung des Begriffs 
Diakonie unverzichtbar ist. 
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